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„With a little help from my friends“?

Berufliche Aus und Weiterbildung von „KunstBibliothekaren“ in Deutschland1

Katharina Koop – (RWTH Aachen University, Fakultätsbibliothek Architektur)

Im Folgenden sollen die berufliche Aus- und 
Weiterbildung von (Kunst-)Bibliothekaren in 
Deutschland vorgestellt und Informationen über 
Ausbildungsprogramme und Trends gegeben 
werden.

Es ist ganz einfach, „Kunst-Bibliothekar“ in 
Deutschland zu werden! Beginnen Sie in einer 
Kunst- oder Museums-Bibliothek zu arbeiten 
und schon sind Sie ein „Kunst-Bibliothekar“.

Aber das ist natürlich nicht ganz richtig, denn 
wenn man es so macht, ist man nur jemand, der 
in einer Kunst-Bibliothek arbeitet.

Denn: Es gibt keine gesonderte, speziali-
sierte Ausbildung für „Kunst-Bibliothekare“ 
in Deutschland – nicht einmal diese Berufs-
bezeichnung gibt es. Jeder angehende „Kunst-
Bibliothekar“ muss sich selbst über Spezialisie-
rungsmöglichkeiten informieren und dann eine 
Ausbildung entsprechend der eigenen Fähigkei-
ten, der individuellen beruflichen Situation usw. 
absolvieren.

Es ist also eine Herausforderung „Kunst-Biblio-
thekar“ in Deutschland zu werden!

Die Bibliotheksszene Deutschland

Die deutsche Bibliothekslandschaft ist aus-
gesprochen vielfältig. Es gibt etwa 11.000 Biblio-
theken und davon sind ca. 500 – 600 Kunst- und 
Museumsbibliotheken.2

Der größte Teil der Bibliotheken wird von 
den Kommunen und Ländern finanziert. Die 
Organisation des deutschen Bibliothekswesens 
ist dezentral, „…denn im föderalen Deutschland 
liegen Kultur und Bildung im Wesentlichen in 
der Verantwortung der einzelnen Bundesländer. 
Im Gegensatz zu vielen anderen Staaten gibt es 
hier keine zentrale Institution für die nationale 
Planung und Lenkung von Bibliotheksangele-
genheiten, ebenso wenig ein nationales Biblio-
theksgesetz.“3

Eine eigentliche Nationalbibliothek gab es 
lange Zeit nicht. Letztendlich wurden erst nach 
der Wiedervereinigung verschiedene Vorgän-
gereinrichtungen wie die Deutsche Bücherei in 
Leipzig, die Deutsche Bibliothek in Frankfurt am 
Main und das Deutsche Musikarchiv – gegründet 
in Berlin – unter dem Namen „Deutsche Natio-
nalbibliothek“ im Jahr 2006 zusammengeführt.

Zur Ausbildung von BibliothekarInnen
Im Wesentlichen gibt es drei Ebenen der be-
ruflichen Ausbildung für BibliothekarInnen in 
Deutschland.

Die erste Ebene bilden die FaMIs, die Fachan-
gestellten für Medien- und Informationsdienste. 
Voraussetzung für diese Ausbildung ist in der 
Regel ein mindestens guter Abschluss der Klasse 
10. Die Ausbildungsdauer beträgt normalerweise 
drei Jahre. Die praktische Ausbildung wird von 
einer Bibliothek oder Informationseinrichtung 
übernommen, der theoretische Teil erfolgt in 
einer Berufsschule. Im dritten Ausbildungsjahr 
findet eine Spezialisierung in einer der fünf Fach-
richtungen statt: Archiv, Bibliothek, Information 
und Dokumentation, Medizinische Dokumenta-
tion oder Bildagentur.4

Die zweite Ausbildungsebene ist ein Studium 
der Bibliotheks- und Informationswissenschaf-
ten mit dem Abschluss Bachelor.5 Das Studium 
dauert in der Regel zwischen sechs und acht Se-
mestern, abhängig von der gewählten Fachhoch-
schule oder Universität. Zugangsvoraussetzung 
ist hierfür die allgemeine oder fachgebundene 
Hochschulreife.6

Auf dieser Ausbildungsebene gibt es zum ers-
ten Mal ganz vereinzelt eine Vertiefung im Kunst- 
bzw. musealen Bereich. So kann beispielsweise an 
der HTWK Leipzig, Fakultät für Medien, ein ein-
semestriges Wahlmodul „Kunstmarketing“ oder 
„Archivalische und museale Bestände in Biblio-
theken“ belegt werden.7 An der HAW Hamburg 
gab es im WS 2016/17 ein Seminar über „Künst-
lerbücher“, ebenfalls ein einsemestriges Wahl-
modul, angeboten von der Bibliothekskollegin 
Andrea Joosten an der Hamburger Kunsthalle.

Es gibt wohl auch zukünftig keine Pläne für eine 
eigenständige kunstbibliothekarische Ausbildung 
oder ein ausgeweitetes, vertieftes Angebot in die-
sem Bereich. Kunsthistorische, künstlerische oder 
museale Themen sind als ein Teil des Master-, 
aber nicht des Bachelor-Studiums in Bibliotheks- 
und Informationswissenschaft denkbar.8

An diesem Punkt stellt sich mir die Frage: Gibt 
es kein Angebot, weil keine Nachfrage besteht, 
oder gibt es keine Nachfrage, weil kein Angebot 
für eine gesonderte kunstbibliothekarische Aus-
bildung besteht?
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Die dritte Stufe der bibliothekarischen Aus-
bildung ist der „wissenschaftliche Bibliothekar“ 
– der Master in Bibliotheks- und Informations-
wissenschaften (M.A. LIS).9 Dieser Abschluss 
kann auf verschiedenen Wegen erlangt werden: 
als konsekutiver Master – für Absolventen mit 
einem B.A. in Bibliotheks- und Informations-
wissenschaften – und als nicht-konsekutiver 
Master – für Absolventen anderer Fachrichtun-
gen mit entsprechender Berufspraxis im Biblio-
theksbereich. Masterstudiengänge als kostenfreie 
Präsenzstudiengänge in Vollzeit bestehen an der 
HU Berlin, in Darmstadt, der HAW Hamburg, 
TH Köln, HTWK Leipzig, FH Potsdam und der 
HdM Stuttgart. Die postgradualen, berufsbeglei-
tenden Masterstudiengänge an der HU Berlin, 
der TH Köln und der Hochschule Hannover sind 
kostenpflichtig.

Auch in den Masterstudiengängen sind die 
kunsthistorischen oder musealen Themen dünn 
gesät. Am nächsten kommt dem Bereich wohl 
das Modul „Kultur- und Medienvermittlung“10 
an der HAW Hamburg. Aber auch dieses Modul 
ist nur zweisemestrig. Die Angebote „Digitali-
sieren und Langzeitarchivierung“ in Köln11 und 
Leipzig12 zielen ebenso wie die Studienangebote 
an den anderen Hochschulen eher in eine all-
gemeine Richtung.

Außergewöhnlich und daher erwähnenswert 
ist das Masterstudium „Digital Curation“, eine 
Kooperation zwischen der HU Berlin und dem 
King’s College London: „Die Studierenden er-
halten eine Ausbildung, die ihnen ermöglicht, in 
den sich kontinuierlich entwickelnden Bereichen 
der digitalen Langzeitarchivierung und der digi-
talen Kuration fundierte Entscheidungen treffen 
zu können […] Der Fokus liegt hier insbesondere 
auf den Bereichen der Geisteswissenschaften, die 
sich intensiv mit der Bewahrung des sogenann-
ten kulturellen Erbes auseinandersetzen.“13 Diese 
Fokussierung macht das Studium für Kandida-
tInnen, die später im kunst- und museumsbiblio-
thekarischen Bereich tätig werden, mit Sicherheit 
besonders attraktiv. Leider ist dieses hochinte-
ressante Angebot mit £12.280 pro Studienjahr 
extrem teuer.

Neben den Masterstudiengängen besteht die 
Möglichkeit der verwaltungsinternen zweijäh-
rigen Ausbildung zum wissenschaftlichen Bi-
bliothekar des höheren Dienstes in Form eines 
Referendariates oder Volontariates.14 Insgesamt 
werden ca. 30 – 40 Stellen pro Jahr in zurzeit acht 
Bundesländern ausgeschrieben.

Je nach einstellendem Bundesland folgt entwe-
der nach einem praktischen Jahr an einer Uni-
versitätsbibliothek – oftmals ergänzt durch selbst 
gewählte Praktika – ein theoretisches Jahr im 
Blockunterricht an der Bibliotheksakademie in 

München. Oder die Ausbildung erfolgt als Fern-
studium, bei dem sich Praxisblöcke mit Präsenz-
phasen an der HU Berlin abwechseln.

Allerdings gibt es nur ganz vereinzelt Referen-
dariats- bzw. Praktikumsstellen an einer der gro-
ßen Kunst- und Museumsbibliotheken15, sodass 
diese als spezialisierte Ausbildungsstellen für 
„Kunst-Bibliothekare“ nur höchst selten infrage 
kommen.

Fort- und Weiterbildung: Angebot und Nach-
frage

Wissenschaftliche BibliothekarInnen im Kunst- 
und Museumsbereich arbeiten in der Regel als 
FachreferentInnen in Universitätsbibliotheken 
oder an einer der wenigen großen Kunstbiblio-
theken, z. B. in Berlin, München und Nürnberg, 
ebenso wie an einer der deutschen kunsthistori-
schen Auslandseinrichtungen: der Bibliotheca 
Hertziana in Rom oder dem Kunsthistorischen 
Institut in Florenz. Sie übernehmen dort leitende 
Funktionen und arbeiten mitunter auch als Ku-
ratorInnen.

In kleineren und mittleren Bibliotheken sind 
eher die KollegInnen der zweiten Ausbildungs-
ebene in leitenden Positionen tätig. Allerdings 
arbeiten sie gerade in den Kunst- und Museums-
bibliotheken besonders häufig als OPL.

So wird deutlich, dass inhaltliche und themati-
sche Anforderungen an die Fort- und Weiterbil-
dung sowohl im allgemeinen als auch im speziell 
kunst- und museumsbibliothekarischen Bereich 
weit auseinandergehen.

Es gibt ein großes Angebot für bibliothekari-
sche Weiterbildung, z. B. den jährlichen Biblio-
thekartag, als zentrale Fortbildungsveranstaltung 
organisiert u. a. von den verschiedenen biblio-
thekarischen Verbänden, und speziell für Kunst- 
und Museums-BibliothekarInnen die Treffen der 
IFLA Art Libraries Section und die Konferenzen 
z. B. der skandinavischen (ARLIS/Norden), eng-
lischen (ARLIS/UK) oder niederländischen Kol-
legen (OKBN). Diese Konferenzen sind meist 
öffentlich und umfassen ein breites Angebot an 
Information und Weiterbildung.

Seminare werden z. B. von der ekz16, der Pau-
sanio-Akademie17 oder den verschiedenen biblio-
thekarischen Verbänden18 angeboten. Natürlich 
engagieren sich auch die Hochschulen, an denen 
Bibliotheks- und Informationswissenschaften 
studiert werden können, im Bereich der Weiter-
bildung für Bibliothekare.19

In der Regel sind diese Angebote eher all-
gemeinerer Art und richten sich an einen breiten 
Nutzerkreis.

Es gibt jedoch zwei Anbieter von eher auf den 
kunst- und museumsbibliothekarischen Bedarf 
zugeschnittenen Weiterbildungsangeboten: zum 
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einen die AKMB – die Arbeitsgemeinschaft 
der Kunst- und Museumsbibliotheken – und 
zum anderen die IF – Initiative Fortbildung für 
wissenschaftliche Spezialbibliotheken und ver-
wandte Einrichtungen.

Die AKMB wurde Mitte der 90er-Jahre „ […] 
als Verein für die Interessenvertretung und Bera-
tung der in der Regel kleinen und mit wenig Per-
sonal ausgestatteten Kunst- und Museumsbiblio-
theken im deutschsprachigen Raum gegründet.“20 
Ziel der AKMB ist es, den KollegInnen in Kunst- 
und Museumsbibliotheken Hilfe und Unterstüt-
zung zu geben, den professionellen Austausch zu 
fördern, auf die Bedürfnisse der KollegInnen zu 
reagieren – ebenso wie die Bedürfnisse dieses be-
sonderen Bibliothekstyps zu formulieren.

Insgesamt hat die AKMB – mit Stand 31.12.2016 
– 255 institutionelle und persönliche Mitglieder. 
Etwa 60 – 70 % davon sind Museumsbibliothe-
karInnen bzw. Museumsbibliotheken – die an-
deren Bibliotheken gehören zu kunsthistorischen 
Instituten an Universitäten, Kunst-Akademien, 
kunsthistorischen Forschungsinstituten usw. Ne-
ben KollegInnen und Institutionen aus Deutsch-
land hat die AKMB auch Mitglieder in Österreich 
und der Schweiz, in Italien und Frankreich.

Seit Gründung war eines der Ziele, Fortbildun-
gen im kunst- und museumsbibliothekarischen 
Bereich anzubieten. Einmal jährlich – in der Re-
gel während des Bibliothekartages – organisiert 
die AKMB einen halbtägigen Workshop und in 
Zusammenarbeit mit der Initiative Fortbildung 
zusätzlich ein weiteres Fortbildungsangebot pro 
Jahr, die traditionelle Herbstfortbildung. Die 
Themenfindung erfolgt in enger Zusammenar-
beit zwischen dem Vorstand der AKMB und der 
IF, wobei sowohl die Bedürfnisse der Mitglieder 
als auch neue Themen und Trends berücksichtigt 
werden.21

Die ReferentInnen werden gehalten, die be-
sondere Situation in Kunst- und Museums-
bibliotheken zu berücksichtigen. Die Vorträge 
beziehen sich in der Regel stark auf unseren Teil-
nehmerInnenkreis und Best-Practice-Beispiele 
kommen oftmals aus den eigenen Reihen.

Entsprechend der sich wandelnden Ansprüche 
an Bibliotheken und BibliothekarInnen wandeln 
sich auch die Themen der Fortbildungen. In den 
90er-Jahren ging es häufig um EDV-Anwendun-
gen, Katalogisierungsregeln und Erschließung 
in Kunst- und Museumsbibliotheken, aber auch 
Fragen des Managements, Public Relations, 
Fundraising und Marketing wurden thematisiert.

Mit verstärktem Aufkommen der neuen 
Medien wurden Herbstfortbildungen zu Social 
Media angeboten: 2008 in Berlin „Blogs, Wikis, 
Podcasts & Co.: Wie neue Kommunikations-
mittel den Alltag in Kunst- und Museumsbiblio-

theken verändern“. Aber auch Themen wie Ur-
heberrecht – 2012 in Wien „In sieben Schritten 
zum Urheberrechtsspezialisten: Zum rechtskon-
formen Umgang mit Bildrechten in Kunst- und 
Museumsbibliotheken“ – und Notfallplanung 
standen auf dem Programm – 2014 in Brauweiler 
„Notfallvorsorge für (Museums-)Bibliotheken“.

Mehr und mehr rückten die Digitalisierung 
und das Management digitaler Informationen 
sowie Forschungsdaten in Kunst- und Muse-
umsbibliotheken in den Fokus. Die Herbstfort-
bildungen dazu reichten von „Keine Angst vor 
der digitalen Zukunft – Beschaffung, Erschlie-
ßung, Bereitstellung elektronischer Ressourcen 
in Kunst- und Museumsbibliotheken“ (2001 
in Berlin) bis zu „Die Zukunft in Kunst- und 
Museumsbibliotheken: Digitale Wissensräume 
extended“ (2016 in Münster). So wurde über die 
Jahre eine breite Palette verschiedener Themen 
angeboten.

Trends

Wenn eine Herbstfortbildung geplant wird, wer-
den immer wieder folgende Fragen gestellt: Was 
brauchen unsere Mitglieder für ihre Arbeit? Aber 
auch: Was möchten sie (kennen)lernen? Und: 
Steht vielleicht ein neuer Trend, eine neue Ent-
wicklung an?

Open Access z. B. ist derzeit ein sehr aktuel-
les Thema. Mehr und mehr Kultur- und For-
schungsinstitutionen begreifen den freien Zugriff 
auf wissenschaftliche Veröffentlichungen als ein 
wichtiges Ziel und immer mehr Institutionen ge-
ben sich Open-Access-Richtlinien.22 Aus diesem 
Grund ist für den Bibliothekartag 2017 in Frank-
furt ein Open-Access-Workshop der AKMB in 
Vorbereitung. Die TeilnehmerInnen des Work-
shops sollen lernen, sich aktiv am herausgeberi-
schen Prozess zu beteiligen, sie werden sowohl 
Informationen über technische Voraussetzungen 
und die praktische Durchführung bekommen, 
als auch über juristische Vorgaben informiert 
werden.

Das Modell des Embedded Librarian ist eine 
weitere Entwicklung, die den Mitgliedern 2017 in 
einer Herbstfortbildung vorgestellt werden soll. 
Dieses Konzept ist in Deutschland noch relativ 
neu.23

Immer mehr Menschen glauben, keine Biblio-
thek mehr zu brauchen, da alles was sie suchen 
im Internet zu finden ist. Um mit dieser Heraus-
forderung des digitalen Zeitalters umzugehen, 
muss daher über neue Konzepte für Bibliotheken 
und über ein bibliothekarisches Selbstverständ-
nis nachgedacht werden, das sich stärker am 
Nutzer orientiert.

Dem Wandel im Berufsbild vom „Pssst-sagen-
den Buchmenschen“ zum offenen, flexiblen und 
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kommunikationsorientierten Informationsmana-
ger geschuldet, brauchen wir diesen neuen Biblio-
thekarstypen – oder eventuell auch einfach einen 
neuen Blick auf unseren Berufsstand.

Viele von uns arbeiten – ohne das zu wissen – 
schon lange als Embedded Librarian. Die Defini-
tion des Begriffs und die Auseinandersetzung mit 
dem neuen Berufsbild verdeutlichen die eigene 
Position. Entweder geht man gestärkt aus diesem 
Prozess hervor oder zusätzliche Anforderungen 
und Herausforderungen werden evident.

Resümee

Wir alle wissen, dass lebenslanges Lernen es-
senziell für unseren Berufsstand ist. Das Beste 
was man tun kann, ist, aktiv zu bleiben und offen 
gegenüber neuen Entwicklungen zu sein.

Der Austausch mit FachkollegInnen ist von 
großer Bedeutung. Über die eigene tagtägliche 
Arbeit zu reflektieren und zu erfahren, was an-
dere über ihr Tun berichten, ist meist ein guter 
Weg, den eigenen Horizont zu erweitern. Nur 
so kann man erkennen, ob man einen guten Job 
macht, ob man ihn besser, schneller, einfacher er-
ledigen könnte, oder ob es vielleicht sogar einen 
ganz neuen Lösungsansatz im bibliothekarischen 
Universum für die anstehenden Aufgaben gibt.

Speziell für KollegInnen aus kleinen Biblio-
theken und für OPLs sind Kommunikation und 
Netzwerken extrem wichtig. Aber gerade auch 
für sie ist es besonders problematisch, denn der 
Gedankenaustausch kann nicht automatisch 
während der Arbeitszeit stattfinden – in der Re-
gel arbeitet man oftmals alleine. Man muss sich 
die Zeit für den Austausch mit anderen KollegIn-
nen nehmen.

Deshalb ist oft eher der Zeitmangel als der 
Geldmangel das größte Problem, wenn es um 
Weiterbildung geht. Keiner von uns hat Heinzel-
männchen, die die Arbeit erledigen, wenn man 
selber nicht vor Ort ist. Wenn man sich jedoch 
keine Zeit für Weiterbildung nimmt, so verliert 
man früher oder später den Anschluss und das 
eigene Tun ist überholt.

Kurz zusammengefasst bedeutet das: Zeit neh-
men für Weiterbildung! 

Aktives Netzwerken kann im Rahmen der 
individuellen Weiterbildung eine starke Unter-
stützung sein. Durch Netzwerken kommt man 
schneller an Informationen und neue Anregun-
gen, bleibt leichter auf dem Laufenden und – es 
macht Spaß!

„With a little help from my friends“ baut man 
sich nicht nur ein Netzwerk auf, das Netzwerk 
trägt einen auch.
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22.  Z.  B. die RWTH Aachen University: http://www.
rwth-aachen.de/cms/root/Die-RWTH/Profil/~lkcc/
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Zugriff: 03.02.2017].
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